
Doxologien erfonde@‚ Wwird VO!]  } dem SE1INeM ganzen Gehalt erfaßten Glor1la-
Begri{ff für die Grundstimmung des liturgischen ;ttesdienstes überhaupt g..
Ooten. Die Uun) Wwird. nicht 1n egozentrischer el  tquälerei e  aC) sondern

bfall VO.  5 der einheit Herzens, weliche der Lichte ebende
ensc. ersehnt. „Am ‚Glor2ıa® der heiligen Messe entzunde sıch die ın  gıe
der Jut der ‚gloria ın excelS1s‘, dann inren herrlichen Drels auf
unı Se1InNe errlichkeıit auszubrechen‘‘ 107) Der Mensch, der VO:  5 dieser glorıa
De: bestrahilt WIiTrd, kann nıcht, anders, als 1n in sich freuen und 1n der OoIInun:
eben, die hier auf noch verhüllte errlichkeit Jenseits iNrer

Glut leuchte, da ja schon hlıer auf rden das ge SACTUM.
CONVLLLUM- — eın nterp. der künftigen .lorı1e ist, futurae gloriae nobis

Drinkwelder O.5Pignus datur.
LEBENDIGER CH

Gibt eES auch einen „toten Choral“? enDar Denn erst ann bekomm{t
die Bezeichnung „lebendiger Chora Sinn. Und 1n der Fatı Bis VOT kurzem,
40028  ®] kannn en bis ZUTFrF e1t P1ıus > S WaT der Choral tot. Die alte Choral-
erlieferung War 1ın den mittelalterlichen Neumenha:  schriften begraben und
für die meisten enschen unleserlich geworden. Was gesungen wurde, War kein
„lebendiger“, 1n ebendiger Überlieferung gepflegter esan VeI -

unglückte, grunen isch ohne jede Sachkenntnis zusammengestellte ofen-
reihen mit -gänzlicher Zerstörung er überlieferten Formen. Pıiıus SPra
War das. große Erweckungswort und die gelehrte Forschun: bemuhte sich,
die elodien aus inrer unverstän:  ich gewordenen Schrift auch dem. eutigen
Sanger zugänglich machen. Aber wirklich lebendig konnten s1e erst werden,
sSo S1e auch esungen wurden und icht NUur 1n inrem uen Notengewande
wıeder begraben blieben. e1t egıinn dieses ahrhunderts 1st, für die er-
elebung der alten elodien viel ges  ehen, aber das meiste bewegte sich 1n
geschichtlichen Studien, die ja gewi. gemacht werden mußten, aber aus:ı sich
icht tande a  nN, den Oofen Notenköpfen e1s und en einzuhauchen.
Diese EeNNSU: nach eben hat jetzt Corbinian n d ele er Er LÖöst den
Choral VO:  S seinen Fesseln, öfine Se1iIN Grab, er Walz den tein. des Ta
hinweg und führ: den eigen der überlieferten Melodien heraus, S1e als
würdige eilnehmer ın den Zug neuzeitlicher elodien einzureihen. hne Ein-
fiuß Hindemiths, bei \em Gindele studiert hatte, WÄTEe Se1n Werk nicht
entstanden, jedenfalls ıcht in der Form, Ww1e vorliegt Aber auch icht ohne
den Einfiluß der Augsburger Singschule unier Greıiner. Im Hintergrund
Stel K Ur oma S mıit seinem Lehrbuch der Chorleitung. Es ist Dbe-
annt, daß die heutige Musiıkauffassung 1 Gegensatz jener des Generalbaß-
Zeitalters den! Gregorlanischen Melodien ehr aufgeschlossen gegenübersteht.
Um VOT der eutigen Musikpfiege estehen können, Mu der Gregorilanische
san VO: heutfigen Sanger icht VO: nNnistorischen Forscher betrachtet
werden. Da ergeben sich icht NU:  H3 NEUE Ausblicke, sondern auch unabdingbare
Forderungen die heutige Choralpfilege. Die erste, War selbstverständliche,
aber ange nıcht hinreichend achtete lautet Singen kann N1UT der, der

el EP hat. Die oralbücher SINd heilige ‚er WI1e das Meßbuch Altar
und dürfen ıcht einfach neben andere ofien „aufgelegt“ werden, daraus
eiwa die en des mehrstimmigen Gesanges notdürftig auszufüllen. Der
„kleine“ hor INag A US 5 bis Q Sängern bestehen, ihrer der Lelter, alie
ZUIN) Altar gewendet. Der 1lfier dirigiert mit der Hand, iıcht mit der Stimme
arauf legt Gindele mit echt besonderen Wert und zeig den Weg dazu. Die
als olo-Stücke komponierten elodıen mussen auch VO  } einem Olısten
gesungen werden. 1Ne doppelte oder gar vierfache esetzung, WI1e S1Ee mancher—-
orts noch ist, WIT. ebenso Sinnwidrig un! die elodie zerstörend wıe
eine Doppelbeseftzung einer Hauptfrolle in der Oper. Niemals wird bei einer
„Festvorstellung“ 1n der Oper der Tannhäuser g der Feierlichkeit €1!  -

S ndele, Corbinian: „Leben:  er horal“ 215 Seiten, LN., 9.50. Verlag riedrich
Pustet, gensburg



zZEe1l VO  S wel Sängern gesungen werden. Was 121er Sangern und uhorern
selbstverständlich 1st.  '9 WIrd in der 17( anstandslos hıngenommMen. Der Solist

aber icht der Dirigent des Chores se1n, ebenfalls 1ın Anlehnung heu-
tige Oraforienaufführungen, Deli denen der Dirigent leitet und schweigt.
Das wären Anregungen für die wirkliche erga der Gregorlanischen Me-
lodien. amı S1' aber seelenvoll und fromm, icht mıit hohlem OS, oOrge-
tragen werden können, 15{ nötig, sich 1n die elodien vertiefen. Bei dem
ersuch dazu, WwIrd INa sofort des ungeheueren Wertes der eutigen Choralaus-
en inne gegenüber den verstummelten, noch 1903 VO.  5 BF'ranz 2CEaN. aberl mi1t
Eifer verteidigten. Bei diesen mMuUu. jeder ersuch einer küunstlerischen Analyse
. Bei den überlieferten elodien führt die Analyse erst 1n ıhre CNON-
eit ein. In der künstlerischen Analyse zeigt sich indele als eister. Gewiß
1st die Analyse der elodien n' Neues. Dom Sunnol und manche atires

Oolesmes en ausgezeichnete nalysen geschaffen. Gindele führt aber SOZU-
agen 1N die Technik der Analyse eın urch sorgfältige Herausarbeitung der
rThyihmischen und melodisch-harmonischen: Kräfte der Einstimmigkeift, Ja gewiß,
auch der harmonischen, ıcht 1ın dem. Sinne, daß die Melodien VO  } einer
„harmonischen“ Orgel  gleifung „gestützt“, 1ın Wir'  :e1% unterdrückt werden
sollten, sondern ıIn dem feinen Hinhören auf die harmonischen länge 1ın der
melodischen Einstimmigkeit. Aus der Analyse ergl sich der lebendige stil-
ech Ausdruck, ın dessen 1enst annn die Stimme PE  '9 deren ufgabe Gindele
nach den Erkenntnissen der genwar lar bestimmt. Choral singen ann
eben L11UT7 der, der singen gelern{i hat, Was für den Choral ıcht leichter,
sondern schwerer, aber auch wichtiger ist als für die andläufige Mehrstimmig-
eit. Dabei is$ sich Gindele wohl eWu daß INa  } singen nicht AUuUSs einem uch
lernen kann, auch icht aus seinem, Ssondern 1U  H Lehrer Schüler IDS
WwAäare verlockend, noch mehr als Gindele arau: hinzuweisen, daß eiIn uralter
Weg der Choralüberlieferung wieder mehr egangen werden Die Über-
lieferung urch das Ohr. Nachsingen des Vorgesungenen. Die Feinheiten des
Chorals gingen verloren, als INnan gann, sich auf Seine Niederschrif In oOien

verlassen un: das Ge:  riebene, später das edruckte, wiederzugeben
Die niervalle konnte INa  - €]1!| notieren, aber icht es andere, WAas ZUTT
lebendigen Darstellung der elodie erforderlich ist. „Lebendiger Chora ist.
der ZU: Leben wieder erweckte Choral Zum eben ruft das Buch auf. Aber
das en erwecken, können NUur lebendige Sänger, we. nach den Grund-
saätzen  n indeles ausgebildet 1nd Drinkwelder O0.5.B
CORPUS OCHRISTI

Albert M i  eTrTer, eheimnisvoller eib CS Na:  J an
Thomas b quın un! nach aps ius IL 1950 erlag erold, Wien .9
407 Seiten.)

„ JS 1st ine große Genugtiuung, im Bibelrundschreiben des eiligen aters
die weltbildvergleichende Bibelforschung in ihrer Bedeutung eingehen:! g—
würdigt sehen. Das Geschichtsbild hat sich nfolge der vielen Entdeckungen
erweitert, vertle: und verändert. ahlreiche 15 Fragen Sind amı aufi-
gehellt, ebenso zahlreiche aber auch Ne  Tr este. worden. Wir dürfen iıcht
erwarten, daß 1eSs 1Ur 1in der sel und icht auch ın den Werken des
nl. Thomas. Denn auch seit seiner e1t. hat sich das geschichtliche un:! natur-
wissenschaftliche erhnhe geändert. iıne weltbildvergleichende
Thomasforschung MU. er für die 1ın seinen Schriften niedergelegte Über-
jeferun. un Theologie VO  - nl  er Bedeutung eın wıe 1ne we.  vVver-
gleichende Bibelforschung fuür das Verständnis der Bibel, 1Ur mit einem wesent-
en Unterschied, daß 1n der das inspirierte un: er irrtumsfreie
Wort Ottes vorliegt, während das gleiche Von den Werken des hl. Thomas
icht gesagt werden kann.

Die römisch-katholische Sirche ist icht die my stiische el  E, sondern
der mystische e1b Christi. Sıe ist eın lebendiger Organismus un! nıicht einmal
ein oll erwachsener, sondern en wachsender DIS ZU) Vollaltar Christıi Das
gilt VO:  5 ihrer Theologie gut wıe vVon ihrer Verfassung un! jturgie.“


